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Lebenskamerad.
Yon Albert Leitich, St. Andrä.

Darüber roaren fid) alle in bem üütarftfleden einig,
bah bie Sanbarbeitslefjrerin gibes Storm ein hübfdjes 9Käb=
ii)en roar; toenn aud) nidjt mehr bie Süngfte, Iahte boh
alles an ihr in lebenfprühenber 3ugenb.

©in ent3üdenbes ©efdjöpf! So batten lie alle bisher
gefagt. Dem einen mar fie 3u arm, ber anbere hielt fie für
leichtfinnig, biefer fühlte fid) nod) 3U jung unb hatte fan m
für fid) felber bas Voiroenbige 3um Sehen, jener hätte fie

gerne heimgeführt, märe er nid)t Iängft im Sefih einer grau
gemefen. Stilen aber brannte bas Ser3, roenn fie in bie
grofeen brennenben Stugen ber gibes Storm gefdjaut hatten.

Das 93täbdjen fd>ien fid) um all bas nicht 3U tüm»
mern. Die 3ahre tarnen unb gingen. Sie aber Iahte tapfer
unb hell meiter unb freute fid) jebes neuen Dages. Dah fie
ben SRänuern nidjt gleichgültig mar, bas muhte fie, fagte
ihr bas bod) jeber 8JiännerbIid, ber über fie hinftreifte.
Ob arm ober reicht; in biefem einen Suntt blieben fid) alle
gleich. SORit einer ehrlichen Steigung mar ihr bis jeht nod)
feiner nahegetreten — unb fid) einem an ben Sals roerfen
unb ben loderen ©enüffen ber 3ugenb nahjagen, bas wollte
fie nicht.

3l)r Seruf machte ihr greube, es mar bisher recht gut
ohne SWann gegangen, ba braud)te fie nid)t um bie 3u=
fünft 3u bangen.

Daran badjte fie, als fie an bem Haren, weihen ÎBinter»
morgen burd) bie Straffen oon Stmftetten lief, um in einem
benachbarten Orte ben Sanbarbeitsunterridjt ab3uhalten.

„©uten SRorgen, gräulein!" Der Kaufmann in ber
fölelferftrahe, ber in ber offenen Sabentüre ftanb, hob lä=

Wnb ben ftruppigen Ropf. Seine flinfen blauen Stugen
roeibeten fid) behaglih an bem hübfdjen fDläbhen.

„©uten borgen, Serr Srofdj!"
„Unb immer fröhlich, gräulein! 2Bo Sie bod) an bie=

fem falten SRorgen nodj im roarmen Steft liegen follten!"
„2ßas foil man mähen? SJtan muh fid) an allem freuen,

folange man lebt."
^„Steht haben Sie, gräulein, gan3 red)t!" Hub er ging

ladjenb in ben Saben unb meinte fhmun3elnb 3U feiner ©he»
hälfte: „3ft ein famofer Rerl, bie Sehrerin, immer munter,
immer freunblid) unb immer 31cm SInbeihen hübfh!"

grau Philomena Srofh fhien anberer SOteinung su
fein, bie untierhüllte Segeifterung ihres SOtannes ftimmte
Üe mihmutig." „3hr SJtänner feib bod> einer roie ber an»
bere, feinen Shuh Suloer wert. 3ebes grauen3immer, bas
mit weihen, runben Säften anftol3iert fommt, fann eud) an
Me Seine nehmen; jebem alten ©fei oerbreht fie bert Ropf.
ftümmere bid) lieber, bah alles aufgefhrieben ift, toas ber
Slmbros in ber Stabt beforgen muh."

Serr ©merentius SBrofd) antroortete nichts barauf. ©r
fannte bie oollige Rmedlofigfeit foldjen Unterfangens. Uber
er blidte bem hübfhen ©efdjöpf nad), bis es um bie nädjfte
®de oerfhrounben mar. Unb bann meinte er noch immer
ihre grohen brennenben Uugen auf fid) geridjtet 3U fehen.
®r fhmun3eltc ftilloergnügt unb begann barauf bie not»
toenbigen SBarcn auf3ufdjreiben. -

gibes Storm roar fdjon auf ber offenen Sanbftrahe
^gelangt. SJtanhen freunblihen ©ruh hatte fie ertoibert.
debet ben Sügeln unb gelbern lag ein roeihes Daunenbett,
frifh unb herb ging bie Suft einher, ©in paarmal blieb fie
liehen unb atmjete tief bie Sdjneeluft ein unb bann blidte
he fröhlich über fid). Dort oben fdjimmerten bie roeihen
oelfen in ber flaren blauen Suft. 2Bie fd)ön roar boh b'ie
dielt!

Sangfam flieg fie ben fhmalen Sfab empor, um bann
®uf ber anberen Seite bes Serges roieber in ein roeites Dal

herab3ufhreiten. Droben auf ber Sähe blidte man über
lange Scbneebalben nieber 3U ben deinen gebudtcn Säufern
bes Dorfes.

©inen Uugenblid blieb fie flehen unb freute fid) bes
herrlichen Sunbblids. Slöhlih fah fie oben auf ber Sähe
einen SRann, ber fid) eben anfdjidte, auf feinen Stiern bie
weihe Salbe heruntersufaufcn. Si oh einmal flog fein Uuge
prüfenb über ben Sergrüden, bann flog er roie ein Stoff»
oogel ben Sang herab. Uls er ben Stab îreu3te, warf er
einen feden Seitenblid auf gibes.

ÏBaren es ihre Singen, bie ihn 3U lange oom Seob»
achten bes SBeges ablenften, roar er an ein gelsgeröll, bas
loder unter bem untiefen Sdjnee fah, geraten? Raum, bah
fie feinen ©ruh beantwortet hatte, fah fie, roie ber SJtann
fhroantte unb topffjeifter niederging.

©in leidjter Stuffdjrei entrang fid) ihren Sippen. Dann
lief fie burdj ben Shnee 311 ihm hin unb fah betroffen unb
mitleibig in bas ©efidjt bes ©eftür3ten. „Sahen Sie fid)
oerleht?" 3hre Verwirrung unb Seftür3ung roar noh fo
groh, bah fie niht redjt rouhte, was fie beginnen follte.

Da öffnete er langfam bie Stugen unb blidte fie oer»
rounbert an. Dann allmählich fhien bie ffirfenutnis bes
Vorgefallenen in ihm 3urüd3ufeljren. „3h • • • ih mar etroas
betäubt oon bem Stur3 aber jeht ift es fhon
beffer ..."

©r blieb auffeufsenb bort fihen, roo er geftiir3t roar,
gibes fühlte mit bem 3nftin!t bes SBeibes, bah er ber
ilnterftühung unb Silfe bedurfte. Sie fah' ben Vfab am
Serghang auf unb nieber. Sliemanb roar 3U fehen. Stm
Vîorgen roar es hier immer fo füll.

„Sahen Sie Sdjmer3en?" fragte bas ftRäbdjen.
„Soffentlih ift ber guh nur oerrentt", antroortete er,

„ih roeih niht, roie mir bas heute gefdjehen ift; ih Bin
ein erfahrener Sfifahrer unb habe fhon in oiel fhroierigerem
©elänbe geübt."

gibes bähte: Sffienn bod) nur jemanb täme? ©r tonnte
boh hier im Shnee niht fihen bleiben. Unb roas würben
bie unten in ber Sdjule fagen, bah fie niht 3um Unterricht
tarn. Die warteten ja audj ba unten! Stuf einmal rief fie
erfdjroden: „Sie haben fid) ja auch an ber Sanb oerleht.
Sier! 3eigen Sie!"

Sie unterfuhte bie Sanb, ftellte eine Shramme feft
unb reinigte bie Sßunbe mit frifdjem Shnee oom Slut.
„So", fagte fie unb prehte bas feudjte Duh feft auf beie

oerlehte Stelle, „ülun halten Sie einmal reht feft!" Sie
öffnete ihre Sanbtafdje, entnahm biefer ein Stüd Seinroanb
unb eine Sidjcrbeitsnabel. Sie umhüllte bie YBunbe unb
fdjloh mit ber tRabel ben Serbanb.

„SBie foil ih 3bnen für fo oiel ©üte bauten, gräulein",
fagte er.

,,©ar niht", erroiberte fie. „Ober boh, inbem Sie
mir oerfprehen, in 3utunft weniger roaghalfig 3n fein."

„3d) roill es 3hnen oerfpred)en", antroortete er faft
treuher3ig.

„3h werbe jeht tradjlen, bah ih ein guhrroert für Sie
auftreiben tann. Sei biefer ©elegenheit roill ih mich in
ber Sdjule entfdjulbigen."

„gräulein, finb audj Sehrerin. Serrgott, ba habe id)
ja eine Rollegin oor mir. 2Bie midj bas freut."

„3h bin nur Sanbarbeitslehrerin."
„llnb ih — 0 parbon, ih oergah gau3, mih oor3u»

hellen! Sans Sarth, IRealfhuIIehrer. ülun müffen Sie mir
aber noh einmal 3h« Sanb geben, gräulein." ©r Iahte
über bas gan3e ©efidjt-

„Da tommt iHettung!" rief gibes plöhlih- „Das ift
ber YBagen bes Sürgermeifters. Der muh Sie mitnehmen
bis 3um Sahnhof."

„Sftuh biefer etelhafte SSagen gerabe jeht fommen!"
„Seien Sie niht fo unbantbar. Sie tonnen fid) hier im

Shnee arg oerfühlen."
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I^edeiiàarlleraà.
Von Albert I^eitioli, 8t. ^oärä.

Darüber waren sich alle in dem Marktflecken einig,
daß die Handarbeitslehrerin Fides Storm ein hübsches Mäd-
chen war? wenn auch nicht mehr die Jüngste, lachte doch
alles an ihr in lebensprühender Jugend.

Ein entzückendes Geschöpf! So hatten sie alle bisher
gesagt. Dem einen war sie zu arm, der andere hielt sie für
leichtsinnig, dieser fühlte sich noch zu jung und hatte kaum
für sich selber das Notwendige zum Leben, jener hätte sie

gerne heimgeführt, wäre er nicht längst im Besitz einer Frau
gewesen. Allen aber brannte das Herz, wenn sie in die
großen brennenden Augen der Fides Storm geschaut hatten.

Das Mädchen schien sich um all das nicht zu küm-
mern. Die Jahre kamen und gingen. Sie aber lachte tapfer
und hell weiter und freute sich jedes neuen Tages. Daß sie
den Männern nicht gleichgültig war, das wußte sie. sagte
ihr das doch jeder Männerblick, der über sie hinstreifte.
Ob arm oder reich: in diesem einen Punkt blieben sich alle
gleich. Mit einer ehrlichen Neigung war ihr bis jetzt noch
keiner nahegetreten — und sich einem an den Hals werfen
und den lockeren Genüssen der Jugend nachjagen, das wollte
sie nicht.

Ihr Beruf machte ihr Freude, es war bisher recht gut
ohne Mann gegangen, da brauchte sie nicht um die Zu-
kunft zu bangen.

Daran dachte sie, als sie an dem klaren, weißen Winter-
morgen durch die Straßen von Amstetten lief, um in einem
benachbarten Orte den Handarbeitsunterricht abzuhalten.

„Guten Morgen, Fräulein!" Der Kaufmann in der
Melkerstraße, der in der offenen Ladentüre stand, hob lä-
chelnd den struppigen Kopf. Seine flinken blauen Augen
weideten sich behaglich an dem hübschen Mädchen.

„Guten Morgen, Herr Brosch!"
„Und immer fröhlich, Fräulein! Wo Sie doch an die-

sem kalten Morgen noch im warmen Nest liegen sollten!"
„Was soll man machen? Man muß sich an allem freuen,

solange man lebt."
„Recht haben Sie. Fräulein, ganz recht!" Und er ging

lachend in den Laden und meinte schmunzelnd zu seiner Ehe-
Hälfte: „Ist ein famoser Kerl, die Lehrerin, immer munter,
immer freundlich und immer zum Anbeißen hübsch!"

Frau Philomena Brosch schien anderer Meinung zu
sein, die unverhüllte Begeisterung ihres Mannes stimmte
sie mißmutig." „Ihr Männer seid doch einer wie der an-
bere, keinen Schuß Pulver wert. Jedes Frauenzimmer, das
mit weichen, runden Hüften anstolziert kommt, kann euch an
die Leine nehmen: jedem alten Esel verdreht sie den Kopf.
Kümmere dich lieber, daß alles aufgeschrieben ist, was der
Ambros in der Stadt besorgen muß."

Herr Emerentius Brosch antwortete nichts darauf. Er
kannte die völlige Zwecklosigkeit solchen Unterfangens. Aber
er blickte dem hübschen Geschöpf nach, bis es um die nächste
Ecke verschwunden war. Und dann meinte er noch immer
ihre großen brennenden Augen auf sich gerichtet zu sehen.
Er schmunzelte stillvergnügt und begann darauf die not-
wendigen Waren aufzuschreiben. -

Fides Storm war schon auf der offenen Landstraße
angelangt. Manchen freundlichen Gruß hatte sie erwidert.
Ueber den Hügeln und Feldern lag ein weißes Daunenbett,
frisch und herb ging die Luft einher. Ein paarmal blieb sie
liehen und atnfete tief die Schneeluft ein und dann blickte
he fröhlich über sich. Dort oben schimmerten die weißen
oeksen in der klaren blauen Luft. Wie schön war doch d'ie
Welt!

Langsam stieg sie den schmalen Pfad empor, um dann
auf der anderen Seite des Berges wieder in ein weites Tal

herabzuschreiten. Droben auf der Höhe blickte man über
lange Schneehalden nieder zu den kleinen geduckten Häusern
des Dorfes.

Einen Augenblick blieb sie stehen und freute sich des
herrlichen Rundblicks. Plötzlich sah sie oben auf der Höhe
einen Mann, der sich eben anschickte, auf seinen Skiern die
weiße Halde herunterzusausen. Noch einmal flog sein Auge
prüfend über den Bergrücken, dann flog er wie ein Stoß-
vogel den Hang herab. AIs er den Pfad kreuzte, warf er
einen kecken Seitenblick auf Fides.

Waren es ihre Augen, die ihn zu lange vom Beob-
achten des Weges ablenkten, war er an ein Felsgeröll, das
locker unter dem untiefen Schnee saß, geraten? Kaum, daß
sie seinen Gruß beantwortet hatte, sah sie. wie der Mann
schwankte und kopfheister niederging.

Ein leichter Aufschrei entrang sich ihren Lippen. Dann
lief sie durch den Schnee zu ihm hin und sah betroffen und
mitleidig in das Gesicht des Gestürzten. „Haben Sie sich

verletzt?" Ihre Verwirrung und Bestürzung war noch so

groß, daß sie nicht recht wußte, was sie beginnen sollte.
Da öffnete er langsam die Augen und blickte sie ver-

wundert an. Dann allmählich schien die Erkenntnis des
Vorgefallenen in ihm zurückzukehren. „Ich ich war etwas
betäubt von dem Sturz aber jetzt ist es schon
besser ..."

Er blieb aufseufzend dort sitzen, wo er gestürzt war.
Fides fühlte mit dem Instinkt des Weibes, daß er der
Unterstützung und Hilfe bedürfte. Sie sah' den Pfad am
Berghang auf und nieder. Niemand war zu sehen. Am
Morgen war es hier immer so still.

„Haben Sie Schmerzen?" fragte das Mädchen.
„Hoffentlich ist der Fuß nur verrenkt", antwortete er.

„ich weiß nicht, wie mir das heute geschehen ist: ich bin
ein erfahrener Skifahrer und habe schon in viel schwierigerem
Gelände geübt."

Fides dachte: Wenn doch nur jemand käme? Er konnte
doch hier im Schnee nicht sitzen bleiben. Und was würden
die unten in der Schule sagen, daß sie nicht zum Unterricht
kam. Die warteten ja auch da unten! Auf einmal rief sie

erschrocken: „Sie haben sich ja auch an der Hand verletzt.
Hier! Zeigen Sie!"

Sie untersuchte die Hand, stellte eine Schramme fest
und reinigte die Wunde mit frischem Schnee vom Blut.
„So", sagte sie und preßte das feuchte Tuch fest auf d»ie

verletzte Stelle. „Nun halten Sie einmal recht fest!" Sie
öffnete ihre Handtasche, entnahm dieser ein Stück Leinwand
und eine Sicherheitsnadel. Sie umhüllte die Wunde und
schloß mit der Nadel den Verband.

„Wie soll ich Ihnen für so viel Güte danken, Fräulein",
sagte er.

„Gar nicht", erwiderte sie. „Oder doch, indem Sie
mir versprechen, in Zukunft weniger waghalsig zu sein."

„Ich will es Ihnen versprechen", antwortete er fast
treuherzig.

„Ich werde jetzt trachten, daß ich ein Fuhrwerk für Sie
auftreiben kann. Bei dieser Gelegenheit will ich mich in
der Schule entschuldigen."

„Fräulein, sind auch Lehrerin. Herrgott, da habe ich

ja eine Kollegin vor mir. Wie mich das freut."
„Ich bin nur Handarbeitslehrerin."
„Und ich — o pardon, ich vergaß ganz, mich vorzu-

stellen! Hans Varth, Realschullehrer. Nun müssen Sie mir
aber noch einmal Ihre Hand geben, Fräulein." Er lachte
über das ganze Gesicht.

„Da kommt Rettung!" rief Fides plötzlich. „Das ist
der Wagen des Bürgermeisters. Der muß Sie mitnehmen
bis zum Bahnhof."

„Muß dieser ekelhafte Wagen gerade jetzt kommen!"
„Seien Sie nicht so undankbar. Sie können sich hier im

Schnee arg verkühlen."



1016 DIE BERNER WOCHE Nr. 51

Stun mar ber SBagen heran. Der Sürgermeifter fprartg
herab unb erfurtbigte fid) bei ber Debrerin, was gefiebert
fei. „Seute müffert Sie einmal ben barmberäigen Samariter
fpielen, Serr ©ürgermeifter", lachte fie.

Der ©ürgermeifter näherte fid) bem Sibenben. ©r unb
gibes unterftübten ben fid) miibfam (Erbebenben unb gelei»
teten ihn sum SBagen.

„Daufcnb Dant, gräutein! — 2Bir feben uns mieber?"
Statt einer Stntroort reichte gibes bem ©ürgermeifter

bie Sanb biuauf. „Spänen Dant!"
„Sielen, oielen Dant!" Die Sterbe sogen an, ber 2Ba=

gen rollte weiter. Das SOtäbdjen fdfritt eilig bem Dorfe 3U.
Seit SBodfen ftanben in bem gen fter ber jungen Debrerin

immer frifdje, toftbare Stofen, bie aus bem Siiben ftammten.
(Es fehlen, als füllte eine gütige gee immer bie ©afen im
Seim bes SJtäbdjens bamit.

„Sie finb aus einer ffilumenbanbtung in ber ©rohftabt",
meinte grau ©bitomena ©rofdj.

„3a, foldje Stofen wadjfen überhaupt hier nidjt", ftimmte
Serr ©merentius 3U.

„Sta, ich mill nichts Schlechtes fagen; aber bie oielen
©riefe unb ©atete ob bas moratifdj ift? ..."

„5m!" murmelte ber (Satte", auffallenb ift es ja ...;
aber fdjliefjlidj, Schlechtes tann man ihr nid)t nadjfagen."

Schon mar es Sommer. Ueber bem Danbe tag es beute
mie ©tau unb ©olb. Sonntäglich ausgeftorben mar bie
Straffe.

gibes Storm mar beute allein babeim. Sie faff in ber
Daube unb ftidjette an einer Sanbarbeit. Stuf einmal fdjredte
fie Ieidjt auf. SBaren bas nidjt Sdjritte im Sausflur? Unb
jebt mürbe bie ©artentüre aufgeftohen. Das Stäbeben er=

bob fid) unb trat aus ber Daube. Da blieb fie mie ange'=

rouqett flehen. „Serr ©artb Sein, haben Sie midj
erfdjredt!"

Sein ganses ©efidjt leuchtete, als er jebt näher trat,
ihr bie Sanb feft unb marm reichte unb ihr für ein paar
Ser3fdjläge lang ftumm in bie Stugen fat). Dann fuhr er
fort, ftodenb, erregt, immer nod) ihre Sanb in ber feinen
feftbattenb: „Seit 2Bodjen muhte id) ftillbatten beute
ift mein gröberer Stusflug unb ber mubte Sbnen gelten!"

,,©s freut mid), bah es jebt mieber beffer geht!"
„Unb ich mit! Sbnen banfett, gräutein, für 3bre lieben

©riefe ..."
,,©s mar nicht recht, bab id) fdjrieb. 3d) roeib es. Stber

Sie baten fo ftürmifdj barum immer mieber ba
babe id) Sbren SBuufch erfüllt."

„Sie glauben gar nicht, mie id) mich auf jeben ©rief
freute! ©ber nun hat fich ein anberes Dciben bei mir
eingeftellt unb ba fallen Sie mir mieber helfen ..."

Sie fah ihn oerftänbnilos an.
,,3a, gräutein, idj bin heute hierher getornmen, um

Sie in aller gornt unb geierlidjfeit 3U fragen, ob Sie ge=
neigt finb mein Debensfamerab 3u werben, gräutein
gibes, meine 3no<hen finb mieber heil • • • aber bas
arme Ser3 bas haben Sie fran! gemadjt unb nun
mad)en Sie es mieber beil. Sagen Sie bod) ja; id) bitte Sie!"

Itnb fie fagte ja. ©in einiger ©tid fud)te ben feinen,
unb bann 30g er fie an feine ©ruft. —

Das mar ein Suffeben im ©iarftfleden, als man oon
biefer ©ertobung erfuhr. Doch jeber eiu3elne gönnte bem
©läbdjen bas unerwartete ©tiid.

„Siebft bu, ©merentius, ba ift iefet enbticb einer an
ber Singet geblieben!"

„Schäme bid), ©bitomena!" erroibertc Kaufmann
©rofdj. „Die bat reblid) ihr ©tüd oerbient."

,,©Iüd, ©merentius? ©inen SBitroer 3U betraten mit
oier unmünbigen steinen! gibes tömmt in eine Stube ooll
itinber, aber bas ift fie ja fd)on gewöhnt!" Damit hatte
grau ©bitomena ©rofdj, weit es bas lebte SBort mar unb
weit es aué fonft ftimmte, red)t. -

Tiefen und Höhen.
(Adventsgedanken.)

Die morgenlänbifdjen Strafen finb oietfach febr fd)Ied)t.
Seftänbig ftöht man auf Stellen, bie laum paffiert werben
tonnen. Sicherlich mar bas im Stltertum noch bebeutenb
fdjlimmer. Deshalb rief einft in ben Dagen, ba ber Söctgte
befdjloffen batte, bas iübifdje ©oil aus ber babplonifdjen
©efangenfd)aft 3U befreien unb nad) 3erufatem 3urüd3ufütjren,
ber ©ropbet aus: „3n ber SBüfte bahnet ben 2Beg bent

Serrn; machet in ber Steppe eine gerabe Straffe unferm
©ott. 3ebes Dal foil fich beben, unb jeber ©erg unb Süget
foil fich fenten." (3ef. 40, 3 u. 4.)

SBieberum mit! es SBeibnadjten werben. SBas müffen
mir tun, um an ber groben greube, bie biefes geft oer=

tünbigt, roirttidjen Stnteil 3U betommen? 3n unfern Ser3eu
eine ebene ©ahn machen.

9©ir nennen uns ©briften unb flehen bod) fortroäbrenb
in ©efabr, oer3agt 3U werben, ©s braucht nur eine Sorge
auf uns 3U taften, eine Drübfat ihre Schatten um uns su

oerbreiten, atsbalb fpüren mir, mie unfer ©ottoertrauen 'tiein
werben möchte, ©ietleidjt treten fogar ©tomente ein, ba mir
oerfucht finb, all unfer ©tauben unb Soffen über ©orb
3U werfen. Das finb Däter, bie unbebingt ausgefüllt roer*
ben foltten. SBeibnadjten naht. 2Beg mit jebem Stleinmut!
3efus tann btofe bei Deuten ein3ieben, bie in teiner SBeife

baran 3toeifeIn, bah er fähig ift, in alte Duntelbeiten biefer
SBett fein fiegreidjes Didjt aus ber Söbe t)inein3ufenben.

©benfo nötig aber ift audj, bah mir jeben ©erg unb

Süget forgfättig abtragen. Sticht fetten wohnen in einer unb

berfetben Seele einerfeits 3ittern unb 3agen, anberfeits ©im

bitbung unb flores SBefen. Sämtliche 9Jlenfdjen finb oon
Statur fdjroadje, oergängtiebe Kreaturen. ©Ieid)roobt tom»

men fich mandje äuherft wichtig oor. Sie brüften fich mit

ihrem Sefih, ihrer ©itbung, ihrem SBiffen, ihren Deiftungen,
ober fie tränten an geiftlidjem Sochmut, bünten fich beffer

unb frömmer als ber grohe Saufe rechts unb tints. Itnb

wenn fie ©ott ab unb 3U beutlich fpüren Iäht, mie ohm

mächtig unb armfetig fie im ©runbe finb, fobalb fich- bie

2Bat3e ber Seimfuchung gnäbig oer3ogen hat erhebt fidj bas

eitle 3d) oon neuem unb fleht abermals ba gleich einem

©erg ober roenigftens gleich einem Süget. Sicher ift: Durd)

nichts anberes oerfperren mir ©hriftus, feinem ©oangetium
unb ffieifte mehr ben SBeg als burdj ein SQSefen, bas ben

Stempel bes Stoves an fid) trägt. Stur wenn jeber Söfjem

3ug ber ©itetteit, ber in unferm 3nnern oorhanben ift, gäm-

tid) umgeftohen wirb, tonnen mir fagen: Der ©fab ift frei.

SBir bürfen freubig hoffen, bah 3efus wirttidj bei uns ©im

tehr hält. L-

Katz und Spatz.
Von Gustav Falke.

Slm warmen Ofen in guter Stüh,
ftähdjen, toer hat es fo gut mie bu?

Sieh, mie brauhen bie gtoden treiben,
Der Schnee fidj häuft an ben genfterfd)eiben!

Unb hörft bu ben tieinen Sperling nicht,
2©ie er ttagt, ber arme SBidjt?

Sätt gern fein warmes Stübchen, mie bu,
Unb fein täglich gutter ba3u.

©iep, piep, Iah mich ein,
Sier brauhen friert es Stein unb ©ein.

Steh, müht er bid) am Ofen liegen,
SBürb er ein Säuseben weiter fliegen.
Der arme Schelm! gür 3afc unb Späh
3ft nid)t an einem Ofen ©Iah.
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Nun war der Wagen heran. Der Bürgermeister sprang
herab und erkundigte sich bei der Lehrerin, was geschehen
sei. „Heute müssen Sie einmal den barmherzigen Samariter
spielen. Herr Bürgermeister", lachte sie.

Der Bürgermeister näherte sich dem Sitzenden. Er und
Fides unterstützten den sich mühsam Erhebenden und gelei-
teten ihn zum Wagen.

„Tausend Dank, Fräulein! — Wir sehen uns wieder?"
Statt einer Antwort reichte Fides dem Bürgermeister

die Hand hinauf. „Schönen Dank!"
„Vielen, vielen Dank!" Die Pferde zogen an, der Wa-

gen rollte weiter. Das Mädchen schritt eilig dem Dorfe zu.
Seit Wochen standen in dem Fenster der jungen Lehrerin

immer frische, kostbare Rosen, die aus dem Süden stammten.
Es schien, als füllte eine gütige Fee immer die Vasen im
Heim des Mädchens damit.

„Sie sind aus einer Blumenhandlung in der Großstadt",
meinte Frau Philomena Brosch.

„Ja, solche Rosen Wachsen überhaupt hier nicht", stimmte
Herr Emerentius zu.

„Na, ich will nichts Schlechtes sagen: aber die vielen
Briefe und Pakete ob das moralisch ist? ..."

„Hm!" murmelte der Gatte", auffallend ist es ja ...,-
aber schließlich, Schlechtes kann man ihr nicht nachsagen."

Schon war es Sommer. Ueber dem Lande lag es heute
wie Blau und Gold. Sonntäglich ausgestorben war die
Straße.

Fides Storm war heute allein daheim. Sie saß in der
Laube und stichelte an einer Handarbeit. Auf einmal schreckte

sie leicht auf. Waren das nicht Schritte im Hausflur? Und
jetzt wurde die Eartentüre aufgestoßen. Das Mädchen er-
hob sich und trat aus der Laube. Da blieb sie wie ange-
wurzelt stehen. „Herr Barth Nein, haben Sie mich
erschreckt!"

Sein ganzes Gesicht leuchtete, als er jetzt näher trat,
ihr die Hand fest und warm reichte und ihr für ein paar
Herzschläge lang stumm in die Augen sah. Dann fuhr er
fort, stockend, erregt, immer noch ihre Hand in der seinen
festhaltend: „Seit Wochen mußte ich stillhalten heute
ist mein größerer Ausflug und der mußte Ihnen gelten!"

„Es freut mich, daß es jetzt wieder besser geht!"
„Und ich will Ihnen danken, Fräulein, für Ihre lieben

Briefe ..."
„Es war nicht recht, daß ich schrieb. Ich weiß es. Aber

Sie baten so stürmisch darum immer wieder da
habe ich Ihren Wunsch erfüllt."

„Sie glauben gar nicht, wie ich nach auf jeden Brief
freute! Aber nun hat sich ein anderes Leiden bei mir
eingestellt und da sollen Sie mir wieder helfen ..."

Sie sah ihn verständnilos an.
„Ja, Fräulein, ich bin heute hierher gekommen, um

Sie in aller Form und Feierlichkeit zu fragen, ob Sie ge-
neigt sind mein Lebenskamerad zu werden. Fräulein
Fides, meine Knochen sind wieder heil aber das
arme Herz das haben Sie krank gemacht und nun
machen Sie es wieder heil. Sagen Sie doch ja: ich bitte Sie!"

Und sie sagte ja. Ein einziger Blick suchte den seinen,
und dann zog er sie an seine Brust. —

Das war ein Aufsehen im Marktflecken, als man von
dieser Verlobung erfuhr. Doch jeder einzelne gönnte dem
Mädchen das unerwartete Glück.

„Siehst du, Emerentius, da ist jetzt endlich einer an
der Angel geblieben!"

„Schäme dich, Philomena!" erwiderte Kaufmann
Brosch. „Die hat redlich ihr Glück verdient."

„Glück, Emerentius? Einen Witwer zu heiraten mit
vier unmündigen Kleinen! Fides kommt in eine Stube voll
Kinder, aber das ist sie ja schon gewöhnt!" Damit hatte
Frau Philomena Brosch, weil es das letzte Wort war und
weil es auch sonst stimmte, recht. -

liefen und Hötien.

Die morgenländischen Straßen sind vielfach sehr schlecht.

Beständig stößt man auf Stellen, die kaum passiert werden
können. Sicherlich war das im Altertum noch bedeutend
schlimmer. Deshalb rief einst in den Tagen, da der Höchste
beschlossen hatte, das jüdische Volk aus der babylonischen
Gefangenschaft zu befreien und nach Jerusalem zurückzuführen,
der Prophet aus: „In der Wüste bahnet den Weg dem

Herrn: machet in der Steppe eine gerade Straße unserm
Gott. Jedes Tal soll sich heben, und jeder Berg und Hügel
soll sich senken." (Jes. 40. 3 u. 4.)

Wiederum will es Weihnachten werden. Was müssen

wir tun, um an der großen Freude, die dieses Fest ver-
kündigt, wirklichen Anteil zu bekommen? In unsern Herzen
eine ebene Bahn machen.

Wir nennen uns Christen und stehen doch fortwährend
in Gefahr, verzagt zu werden. Es braucht nur eine Sorge
auf uns zu lasten, eine Trübsal ihre Schatten um uns zu

verbreiten, alsbald spüren wir, wie unser Gottvertrauen klein
werden möchte. Vielleicht treten sogar Momente ein, da wir
versucht sind, all unser Glauben und Hoffen über Bord
zu werfen. Das sind Täler, die unbedingt ausgefüllt wer-
den sollten. Weihnachten naht. Weg mit jedem Kleinmut!
Jesus kann bloß bei Leuten einziehen, die in keiner Weise
daran zweifeln, daß er fähig ist, in alle Dunkelheiten dieser

Welt sein siegreiches Licht aus der Höhe hineinzusenden.

Ebenso nötig aber ist auch, daß wir jeden Berg und

Hügel sorgfältig abtragen. Nicht selten wohnen in einer und

derselben Seele einerseits Zittern und Zagen, anderseits Ein-
bildung und stolzes Wesen. Sämtliche Menschen sind von
Natur schwache, vergängliche Kreaturen. Gleichwohl kam-

men sich manche äußerst wichtig vor. Sie brüsten sich mit

ihrem Besitz, ihrer Bildung, ihrem Wissen, ihren Leistungen,
oder sie kranken an geistlichem Hochmut, dünken sich besser

und frömmer als der große Haufe rechts und links. Und

wenn sie Gott ab und zu deutlich spüren läßt, wie ohn-

mächtig und armselig sie im Grunde sind, sobald sich die

Walze der Heimsuchung gnädig verzogen hat, erhebt sich das

eitle Ich von neuem und steht abermals da gleich einem

Berg oder wenigstens gleich einem Hügel. Sicher ist: Durch

nichts anderes versperren wir Christus, seinem Evangelium
und Geiste mehr den Weg als durch ein Wesen, das den

Stempel des Stolzes an sich trägt. Nur wenn jeder Höhen-

zug der Eitelkeit, der in unserm Innern vorhanden ist, ganz-

lich umgestoßen wird, können wir sagen: Der Pfad ist frei.

Wir dürfen freudig hoffen, daß Jesus wirklich bei uns Ein-

kehr hält. b.

Von Cuztsv

Am warmen Ofen in guter Ruh,
Kätzchen, wer hat es so gut wie du?

Sieh, wie draußen die Flocken treiben,
Der Schnee sich häuft an den Fensterscheiben!

Und hörst du den kleinen Sperling nicht,
Wie er klagt, der arme Wicht?

Hätt gern sein warmes Stübchen, wie du,
Und sein täglich Futter dazu.

Piep, piep, laß mich ein,
Hier draußen friert es Stein und Bein.
Ach, wüßt er dich am Ofen liegen,
Würd er ein Häuschen weiter fliegen.
Der arme Schelm! Für Katz und Spatz
Ist nicht an einem Ofen Platz.
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